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die Hoſen des Herrn bon Bredot 


Roman von Willibald Alexis. 


(4. Fortſetzung.) 


Man weiß nicht, wie es Hans Jochem ergangen wäre, 
und ob die Baſe zu ihm gekommen wäre, wenn er nicht zu 
ihr kam, was aber gar nicht gehen wollte, da ihm die Knie⸗ 
ſchnallen noch feſt ſaßen, und als er ſich bewegte, der halbe 
Kramladen Tuch an ſeinen Beinen ſchleppte und eine Wolke 
Staubes auffegte, wenn nicht jetzt ſein Vetter Hans Jürgen 
ihm zu Hilfe gekommen wäre. 8 

Ohne Sattel und Bügel zu Roß, und doch lenkte er noch 
ein ander Roß mit einem Manne drauf, und zog es hinter 
ſich an einem Seil, wie der Knochenhauer das Kalb, das er 
zu Markt ſchleppt und jetzt riß er es vor, ohne den Mann 
drauf drum zu fragen, daß es ſich überſtürzte, und der 
Krämer Hedderich faſt auf ſeinen Kram gefallen wäre. 

„Mir gefällt etwas hier nicht“, ſprach der Junker Peter 

Melchior bei ſich. Da doch alle von Herzensgrund lachten, 
die einen vor Schadenfreude über den Krämer, die andern 
vor Freude über Hans Jürgen, daß er es ſo gut gemacht. 
Der Dechant, der neben ihm ftand, ſagte, es ſei die Luft, und 
ſchlug ſein Gewand feſter um. 5 5 

„Was iſt das!“ ſchrie einer. „Sieh da!“ und der Wind 
antwortete. Es war nicht mehr das Flüſtern und das 
Liſpeln in den Wipfeln, es wehte ein warmer Brodem aus 
dem Ofen und pfiff und ſchrillte dazwiſchen. Das Waſſer 
war unruhig, und die Krähen flogen krächzend um die 
Kieferwipfel. i a 
Die Wetterbauk im Abend war aufgeſtiegen, unmerk⸗ 
lich, aber ſchwarz wie ein Gebirge, und unten riß es wieder 
und teilte ſich, ein großes Tor, und ein gelbes Licht ſtrahlte 
daraus vor. 5 a 7 

„Jeſus Maria, ſei mir gnädig, das will was bedeuten! 
So rief eine, und die andere dachte es. Die Edelfrau allein 
hatte, die Hand vorm Auge, ruhig hingeſchaut. 

„Ein Sturm, das will's bedeuten, wie Gallus ihn nach⸗ 
ſchickt!“ . 

Es fuhr, kaum daß ſie's geſprochen, wie ein Schlag oder 


Schuß. Die eine Wand des letzten Zeltes K* losgeriſſen, es 


ſchlug über, der Sturm faßte die Leinwand, und mit einem 
Krachen fuhr es über die Köpfe fauſend hin. Nicht das Zelt 
allein, Leinen, Zeug, wie ein Schneetreiben flog es. Mützen, 
Mäntel, Hüte hinterdrein, wer fie nicht feſthielt. Wo die 
Fichten ſich beugten wie Rohr, was ſollte man nicht kreide⸗ 
weiße Geſichter ſehen und von den blaſſen Lippen Stoß⸗ 
gebete gemurmelt und die Heiligen angerufen. 

%eEs iſt hier nicht richtig, ich hab's immer gejagt”, wieder- 
holte der Junker Peter Melchior. 

Ann: Da fliegt die Hexe leibhaftig!“ ſchrie es. Nicht die 
Wolken, die, mit gelbroten Streiflichtern vom Sturm ge⸗ 
trieben, über die Köpfe ſauſten und ihre Bäuche an den 
Fichten ſchlitzten, ein Klumpen, ein Ungetüm von allerhand 
Farben breitete in der Luft ſeine Polypenarme aus. 

„Ave Maria, alle Heiligen!“ ſtöhnte der Dechant. 

zer ſitzt a ; : 

Er lag auf ſeinen Knien; es zog ihn nieder, eine dunkle, 
unwiderſtehliche Macht. Er rang vergeblich, wie der unglück⸗ 
liche Heerführer der Griechen, als fein treuloſes Weib ihm 
das falteureiche Gewand über den Leib geworfen. Jeder 
batte mit ſich und dem Seinen zu tun, ſelbſt die Edelfran flog 
an ihm vorüber, unbekümmert um ihren Seelſorger. Aber 
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Wenn noch etwas Weißes durch die Föhren jagte, war 
es der Schaum vom See, den der Sturm auftrieb. Wenn 
es ſich noch regte in der Dämmerung, waren es die Stämme, 
Wenn noch Stimmen ertönten durch das 
Nachtgrauen, waren's die Eulen, und fernher ſchlich der 
>. zu ſehen, ob auch für ihn nichts im Lager zurück⸗ 

eben. 


Doch war noch ein menſchliches Weſen zurückgeblieben in 


der Nachteinſamkeit. Es ſtöhnte tief auf wie der Schmerz in 


einer Bruft, die lange, lange ihn verhalten, und nun kann 
er ſich Luft machen, da ſeine Peiniger nicht da ſind. Krei⸗ 
ſchend, rauh, halb Verzweiflung, halb teufliſcher Grimm, 
preßten ſich die Worte heraus, als der Krämer Hedderich ſich 
aufrichtete: „Schinder und nicht Menſchen! Raubmörderiſch 
Geſindel, und das heißt Burgfrieden! Was wär's denn 
fte ſo ich den Köckeritz und Lüderitz in die Hände 
ell 


Wie er zähneknirſchend beide 98 gen Himmel ballte, 
da leuchtete der Mond durch die zerriſſenen Wolken auf ein 
häßlich Geſicht, ein Geſicht, über das der böſe Feind ſich im 
Stillen freut. Den braucht er nicht zu ködern, uicht Reiche 
zu verheißen; ſelbſt ſucht er ihn auf am Kreuzweg. 

„Oh, ihr Edelleute, ihr Ritter, ihr Herren, ihr Gewal⸗ 
tigen, einen Wurm zertreten, ihn kitzeln mit den Spießen, 
daß die Eingeweide ihn brennen, ihn rollen mit den Sporen 
im Sande, ſchinden und anfpeien! Das iſt Zeitvertreib, 
juchheißa! Sankt Nikolas hilf mir, ich wollte mir auch das 
Herz aus dem Leibe lachen; wie nen Maikäfer euch zappeln 
laſſen am Faden, reißen und ſchmeißen. Sohlen hab' ich wie 
ihr, langſam zertreten, wie ein Regenwurm ſolltet ihr euch 
frümmen, Stück für Stück; Stück für Stück habt ihr mich 
auch zerſchlickt, meine Seiden, meine Tücher, meine Wollen! 
Allbarmherzige Mutter Gottes, anadenreihe — Peſtilenz, 
Höll und Teufel, ein verlorener Mann bin ich, wenn ſie —“ 

Er ſchien nicht zu wagen, den Gedanken auszuſprechen. 
Er zitterte, fuhr mit der Hand durch die wilden Haare, warf 
ſich auf das Gepäck, umklammerte es, und doch ſuchte er ſchon 


durch verſtohlenes Drücken den Inhalt der Ballen zu prüfen, 
während er die dürren Finger zum Gebete zuſammeunpreßte. 
Stück um Stück umwerfend, kam er an einen Pack. Der 
Augſtſchweiß perlte auf feiner Stirn. Jetzt konnte er ihn 
mit dem Finger erreichen. Er klopfte daran; ein feiner 
Silberklang antwortete. Des Mannes Züge erheiterten 
ſich, oder vielmehr ein grinſendes, widerwärtiges Lächeln 
breitete ſich um feinen Mund. Die tieriſche Luft flammte auf. 
Höhniſch lachte er auf, und die Hand, eben noch zum Gebet ge⸗ 
faltet, ſchnellte die Finger höhniſch: „Habt ihr das nicht ge⸗ 
funden, ihr Geier vom Rabenſtein, ihr Habichte vom Gar: 
aus, ihr Falten vom Lug in die Not! Blinde Köter 
bellen zu früh. Aber wartet nur, die Wölfe haben zu 
lang die Hürde umſchlichen. Die Gerechtigkeit wird los⸗ 
gebunden; euch wird Heulen und Zähneklappen kommen, 
wenn fie euch in die Waden fahren. Ich bin ein 
ſchlechter Mann, aber euch ſoll's ſchlechter gehen als 
meinem ſchlechteſten Hund. Der Kurfürſt, ſagt ihr, iſt ein 
Knabe. Aus Kuaben werden Männer, was aber aus euch 
werden wird, fragt nach des Henkers Freiknechten. Mir im 
Burgfrieden die Roſſe ausſpannen, mein Gefährt um⸗ 
ſchmeißen, wer zählt die Stücke! Und die Riemen zerriſſen. 
Wer knüpft mir die Riemen zuſammen? Der Deckel iſt ein⸗ 
geſchlagen. Ich will klagen. Schwören will ich, auf den Hals 
euch ſchwören, ſo wahr niemand hier mich hört, Gold und 
Perlen waren drin, dreitauſend — Ave Maria, was iſt das?“ 
Es rauſchte und klatſchte; ein Weſen erhob ſich in den 
Lüften, langſam zwei Rieſenarme unter den Kiefern. 
„Klaus Hedderich war wie eine Katze vom Wagen 
glitten. Darunter lag er, platt auf der Erde, 
klappernd. 8 
„Sankt Nikolas, Sankta Urſula, 
ligſte Mutter Gottes, ſchütze mich. 
Heiliger Geiſt, ich habe immer ein Kreuz geſchlagen am 
Kreuzwege, ich hab' nie eine Meſſe verſäumt, wenn ich 
konnte, ich habe keine Todfünde begangen, kein Blut ver⸗ 
goſſen, ich beichte und bete, wenn die Straßen frei ſind und 
der Markt aus, der Ketzer Lehren ſind mir ein Greuel, und 
die Juden ſpeie ich an, Martä Lichtmeß hab' ich geopfert eine 
geweihte Kerze im Dom zu Havelberg, und den Rabbinen 
Eliezar ſtieß ich mit dem Ellbogen an der Treppe. Sankta 
Klara, Sankta Martha, Sankta Urſula, Sankta Agathe, Sankta 
Beate und das heilige Blut in Wilsnack, Gold und Perlen 
waren nicht drin, die lieben Heiligen ſollen's zählen; zehn 
zum Aufgeld, was mich's koſtet und Zehrgeld, den Hafer nur 
einen. Groſchen überm Marktpreis will ich ſchwören. Alle 
1 Schopfe gegriff 
e Hexe hatte ihn noch nicht am opfe gegriffen; er 
murmelte noch, als er den Kopf leiſe aufhob und unter den 
wirren Haaren vorſchielte; aber je ſchärfer er blickte, um ſo 
leiſer wurden die Töne. Es rauſchte und klatſchte noch im⸗ 
mer zwiſchen den Kiefern, als er plötzlich ſich aufrichtete und 
ärgerlich, den Staub abklopfend, 0 Dummes Zeug! Das 
find des alten Herrn Götz feine, ollen mir wenigſtens für 
die zerriſſenen Riemen gut ſein.“ 


a V. 
Die Burg Hohen⸗Ziatz. 


Der Wetterhahn auf dem Giebel des Wohnhauſes drehte 
ſich noch immer in ſeinen verroſteten Angeln, ob doch der 
Sturm 149% aufgehört hatte. Der Mond ſah durch die zer⸗ 
riſſenen Wolken auf die alte Burg Hohen⸗Ziatz, und wenn 
er ein Gefühl für irdiſche Dinge hätte, müßte der Mann im 
Monde ſich gewundert haben. 

Ein altes verräuchertes Neſt hätte es der Reiſende bei 
Tage genannt. Auf einer Anhöhe, die aus den Sumpfwieſen 
vorragte, war es erbaut. Ringsum, wo die Gräben und 
Teiche aufhörten, zogen ſich weite Föhrenwälder auf unebe⸗ 
nem Boden, deſſen Beſtandteil, der helle weiße Saud, ſchon 
dicht neben dem ſchwarzen Moorboden zu Tage lag. Enge 
und krumme Wege ſchlängelten ſich mühſam durch die Wal⸗ 


ge⸗ 
zähne⸗ 


gebenedeite, allerhei⸗ 
Gott, Vater, Sohn und 


dung, und die Roggen⸗ und e die in der Richtung 


der Forſt lagen, ſchienen dem Auge im Verhältnis zu dem 
Walde ſo klein, daß es zweifeln konnte, ob die in der Burg 
lebten, wirklich davon leben konnten. Und doch ſtieß auf der 
einen Seite noch ein kleines Dorf daran, deſſen elende Lehm⸗ 
hütten ſich aus der Niederung in den Wald verloren. 


Aber ein ſicheres Neſt mußte es in den alten Tagen ge⸗ 
weſen ſein, ein rechter Verſteck für Verfolgte. Der Hügel, 
auf dem das Schloß gebaut war, war nicht Sand, ſondern 
feſtgeſtampfte Erde, mit kurzem dichten Raſen bekleidet; bei 
genauerer Betrachtung ſah man's ihm an, daß er, wenigſtens 
in ſeinen oberen Teilen, nicht das Werk der Natur, ſondern 
der Menſchenhand war. Ein Bollwerk, ein alter Burgwall 
der Wenden, das Kaſtell des älteren Dorfes, auf dem erſt 
ſpäter die deutſche Kultur mit Steinen gemauert hatte. Aber 
ein Schloß, wie ſie im Frankenlande, in Schwaben, auch 
drüben in Sachſen auf den ergen und Hügeln mit de 
roten Ziegeldächern in der Sonne flimmerten, war es do 


nicht geworden. Die dicken Mauern und Türme, die über 
und hinter den Erdwällen ſich erhoben, waren nicht in dem 
Verhältnis ausgebaut, als ſie angelegt ſchienen. Mochten 
den Herren die Mittel oder die Luſt ausgegangen ſein, mit 
To ſchwerem Gerät ein Haus aufzubauen. Sie waren zu dem 
Stoff und zum Teil zur Sitte ihrer Väter zurückgekehrt, und 
wo der Stein aufhörte, war mit Holz gezimmert, und wo 


die gebrannten Steine ausgingen, ſelbſt der Lehm nicht vert 


ſchmäht, um das Fachwerk auszufüllen. Selbſt die Um⸗ 
faſſungsmauer ſchien nicht auf allen Seiten fertig geworden, 
und wo ſie Lücken bot, waren dieſe durch eingerammte 
Stämme mit Klammern, Gegenbalken und eiſenbeſchlagenen 
Spitzen ausgefüllt. Das Tor war noch ein großer, ſteinerner 
Bogen, freilich nicht größer als in manchem Bauernhöfe der 
ſächſiſchen Lande, aber der achteckige Turm drüber war ſchon 
aus Holz ineinander gefugt, das mit rotem Ziegelſtein aus⸗ 
gemauert war, und wo der Ziegelſtein ausgefallen, Hatte 
man in ſpäteren Zeiten ſich mit Mörtel und Lehm genügen 
laſſen. Bunt genug, und nicht immer ſehr rechtwinklig, ſah 
es von draußen aus; aber wenn Markgraf Friedrich der 
Erſte ſeligen Andenkeus vor hundert Jahren mit ſeiner 


Faulen Grete vor der Burg ſich gelagert, wäre es ſchueller zu 


Ende gegangen mit den Mauern von Hohen⸗Ziatz als mit 
denen von Plauen, Lentzen und den andern, die ſieben Ellen 
dick waren. 

Die Bredow von Hohen⸗Ziatz hatten ſich gefügt. Was 
nicht zu ändern iſt, muß man gehen laſſen, hatte der Vorfahr 
des Herrn Götz gedacht, als der erſte Spaß vorüber war von 
der luſtigen Schlacht am Kremmer Damm. Sie dankten 
Gott, daß die fränkiſchen Kriegsleute an ihrem Sumpf vor⸗ 
übergingen und keiner Luſt zeigte, den geſchlängelten Damm 
durch die Wieſe hinaufzureiten. Hätte doch Herrn Gottfrieds 
Großvater für den Fall ſich ſogar entſchloſſen, die alte Fahne 
auszuliefern, die er damals dem Hohenloher im Getümmel 
abnahm. Nun war fie in Hohen⸗Ziatz geblieben; nicht im 
Saal unten bei dem andern Rüſtzeug, vielmehr hing fie oben 
in der Giebelkammer, über Götzens Bett, wohin der Ritter 
ſich zurückzog, wenn's ihm zu kraus und wirr unten ward. 
Der Stiel war ſchon von den Würmern zerfreſſen, die Seide 
auch, von der Zeit und dem Staub; ja, ein Käuzchen hatte 
in einem Sommer darin geniſtet, und der gute Herr Gott⸗ 
fried hatte es erſt gemerkt, als die Kleinen einmal in der 
Nacht zu piepen anfingen. Zuerſt hatte er etwas anderes 
edacht, was ein chriſtlicher Ritter ohne Schande immer 
enken mag, denn vor böſen Geiſtern kann auch der Frömmſte 
einmal erſchrecken; dann aber hatte er gedacht: J was tut's; 
die Kleinen wollen auch leben, und hakte ſich umgedreht und 
war eingeſchlafen. > 


Es war ein rechtes Neſt für Eulen, hätte einer denken 
mögen, wenn er abends einen Blick in den Hof warf. 
Aber wieder war alles ſo klein, daß man auch hätte fragen 
können, wo denn die Eulen und Nachtvögel Platz fänden neben 
den Menſchen? Doch in den Häuſern unſerer Vorfahren war 


immer viel Raum für andere, weil ſie für ſich ſelbſt wenig 


brauchten. Was brauchte der Menſch mehr als ein Lager 
und ein Dach darüber für die Nacht? Das Kind, das zur 
Welt kommt, muß die vier Wände anſchreien, ſo iſt's alte 
Sitte; das Heimliche ſoll nicht vor aller Welt geſchehen. Aber 
wenn es aufwächſt und groß wird, baut ihm der liebe Himmel 
ſein großes Haus, wo immer Platz iſt für Tauſende und 
eee ee mehr als leben und leben werden. Die 
onne war die Kerze und das Feuer, und wenn es heiß war, 
der Baum und Wald unſerer Väter Schatten, und die Luft 
wehte ihnen beſſere Kühlung zu als die dickſten Mauern. 
Nun, und wenn keine Sonne ſchien, und es regnete und 
ſtürmte, dann fand ſich doch in jedem guten Haus eine Halle, 
ein Flur, eine Diele, wo die Genoſſenſchaft am . ſitzen 
und durch Scherz und Geſpräch die Ungunſt des Wetters ver⸗ 
treiben konnte. Es tut nicht gut, daß der Menſch allein ſei 
mit ſeinen Gedanken. Und die Halle fehlte auch nicht in 
Burg Hohen⸗-⸗Ziatz. 5 * 
Die Pferde hatten ihren Stall im Hof, die Hunde ihre 
Hütten am Tor, die Schweine ihre Koben daneben, auch Kühe 
und Stiere wurden unterweilen bei ſchlimmer Zeit in den 
Zwinger getrieben; wie ſie da mit den Roſſen ſich vertrugen, 
war ihre Sorge. Der Storch niſtete auf dem Dachfirſt vom 
Herrenhauſe, die Schwalben an den hölzernen Galerien, die 
um den Hof liefen, die Tauben beim Türmer, die Eulen in 
den alten Mauerblenden, die Schaben in den Ritzen, de 
Wurm im Holz, die Mäuſe im Keller und Flur, und die 
Menſchen jeder in ſeiner Kammer; und war dem Kuecht 
keine zugewieſen, da ſtand doch eine Bank auf den Gängen 
und lag ſchon ein anderer darauf, ſo jagte er die Hunde 
fort, die unterm Vordach im Hofe ſchliefen. Item es fand 
ſich und ging; wer ſchlafen wollte, der fand immer einen 
Platz, wer f 
51 Zn — 1 he 9 85 er — 
afür ſorgte die gute Hausfrau, die nie dei i 
der Hand ließ, und wer bangte, fand auch ein fich holes 


Geſicht und güte Zuſprach. Die Frau von Bredow duldete 
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ror, ein Feuer, ſich daran zu wärmen, wen 
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alles in ihrem Haus, nur nicht Faulenzer und Duckmäuſer. 
Der Mann im Monde hätte ſich wundern müſſen, ſagte ich, 
wenn er auf die Burg niederſah. Es gab vieles, worüber 
er ſich wundern konnte. Iſt's doch allüberall ein eigen 
Ding mit dem ſich wundern. Einige verwundern ſich, wenn 
es in der Welt eine Weile ſtill herging, daß die Dinge ſo 
lauge halten in ihrer Ordnung, und andere hinwiederum, 
wenn ein Sturm kommt und alles umwirft, warum die alte 
Ordnung nicht ewig dauerte. Der Mann im Monde, wenn 
er ſprechen könnte, würde es uns am beſten ſagen, worüber 
wir uns noch wundern dürfen. Durch ſo viele tauſend 
Jahre ſchaut er auf die Erde und ſieht alles, was uns be⸗ 
wegt, und ihn kümmert's nicht; er lacht nicht und er weint 
nicht mit ſeinem kalten, gleichgültigen Geſicht; ob er aber 
bei ſich denkt, was wir doch für Toren ſind, das weiß kein 


Menſch. 
(Fortſetzung folgt.) 
F 


Ich richte meine Wohnung vor. 


Humoreske von Ludwig Waldau. 
Nachdruck verboten.) 

Unſere Wohnung mußte wieder 'mal vorgerichtet wer⸗ 
den (behauptete meine Frau!). Doch als der Maler ſeine 
Stirn nachdenklich rechnend in Wellblechfalten gelegt hatte 
und uns den eventuellen Preis nannte, fingen uns die 
Strümpfe zu zittern an! — Meine Gattin faßte ſich zuerſt. 
„Wir geben Ihnen Beſcheid; nicht wahr?“ Der Pinſel⸗ 
mann ging. 

Meine Frau tobte: „Das biſſ'l Farbe! 
pete! Die paar Stunden Arbeit! Der Preis!! So 'ne Un⸗ 
verſchämtheit!!! — Aber wenn du nicht ſo 'n ausgemachter 
„Tollpatſch“ wärſt —! Andere Männer machen fo was alles 
ſelber und ſparen das Geld! Aber duuu! — natürlich!!“ — 
ch merkte, hier galt es meine Ehre! — Ich wollte doch 
mal ſehen, ob ich wirklich der vielgerühmte „Tollpatſch“ ſei! 
— Ein kühner Entſchluß ſchwellte heldenhaft meine Bruſt! 
Mein Vorhemdͤchen quietſchte hörbar vor Begeiſterung! 
Meine Frau hatte recht: Pe! Das biſſ'l Tapete anfleben! 
Das biſſ'l anpinſeln! Pe! Kleinigkeit! — 

Sofort entwickelte ich eine fieberhafte Tätigkeit! Ich 
kaufte Pinſel, Farbe, Firnis, Tapete. Dann zog ich ein 
— meiner Frau als Malerkittel über und los 
ging 

Zuerſt räumten wir die Küche aus. Es ging ſehr flott. 
Nur der Geſchirrſchrank fiel beim Rücken um. Es war aber 
bis auf ſämtliche Teller und Taſſen faſt gar nichts entzwei 
Pen 2 denn er fiel verhältnismäßig weich: auf meine 


rau. Die Beule, die ſie davontrug, hob durch ihr inten⸗ 
ves Blau in ungeahnter Weiſe das Blond ihres Haares. — 
Endlich war die Küche leer. Alſo los! Zuerſt die Decke 
weißen! Ich rührte die Farbe an. Dann ſtieg ich kühn mit 
dem Kübel auf die Leiter. Kaum war ich oben, als alles zu 
wanken anfing, die Leiter, die Küche, ich ſelber! Mein 
Gott!! — Geiſtesgegenwärtig ſuchte ich Halt an dem Decken⸗ 
haken, an dem ſonſt die Lampe hing und rief meine Frau 
zu Hilfe. Sie kam geflogen auf Fittichen der Liebe, ſtieß die 
Tür auf, die Leiter bekam den Gnadenſtoß, fiel um und der 
ſtürzende Farbkübel übergoß mein teures Weib mit Strömen 
von unſchuldsvollem Weiß! Ich aber klammerte mich mit der 
Kraft der Verzweiflung an den Deckenhaken. „Da hing 
R = nun, ich armer Tor und hing ſo hoch, als nie zuvor!“ 
eine „weiße Dame“ aber ſandte einen ſo gräßlichen Fluch 


ni in meine lichten Höhen, daß ſich — jedenfalls vor Entſetzen — 


der Dedenhaten löſte und ich in die Tiefe ſauſte, mitten in 
meine Farbtöpfe, deren Inhalt ſich ſofort liebevoll durch⸗ 
einander miſchte. Ich ſaß wie Marius auf den Trümmern 


von Karthago. Meine Frau aber hielt mir eine begeiſterte 


8 Rede und ſtülpte mir am Schluß voller Enthuſiasmus die 


Tüte mit Chromgelb über mein ruhmvolles Haupt! 
„Trotz mannigfaltiger, ungeahnter und weiterer Zwiſchen⸗ 
fälle war die Küche in der immerhin günſtigen Rekordzeit 
von fünf Tagen fertig. 5 * 
un kam das Wohnzimmer. Die Decke „ging noch“. 
Nur die Tapete war verſchoſſen. Alſo los! Ich leimte, 
klebte und pappte mit Begeiſterung und einem ſelbſtge⸗ 
miſchten, fabelhaften Leim. Es ging unwahrſcheinlich gut! 
Gegen Abend war ich fertig. Unerhörter Stolz ſchwellte 
meinen Buſen. Nun noch ſchnell den Korridorfußboden ge⸗ 
ſtrichen! Da konnte er über Nacht trocknen. 
wundervolles Braun eingerührt! Nun ſtrich ich drauf los. 
Alles war ſchon zu Bett als ich mich bis ans Schlafzimmer 
herangeſtrichen hatte und nun ebenfalls — todmüde — ins 


Bett ſtieg. 
m Korridor ſchreit 


„Früh werde ich jah munter! — rr 
jemand: „Hilfe! Hilfe!“ Ich ſtürze ſchreckensbleich an die 


Tür! — Da ſteht meine Schwiegermutter, in Nachtjacke und 


Das biſſ'l Ta⸗ 


Ich hatte ein, 


Unterrock, feſtgeklebt an der neugeſtrichenen Diele, wedelt 
mit den Armen wie ein Verkehrsſchutzmann und kaun nicht 
weiter! Sie ſchimpft, wirft mir jedes Tier aus dem „Zoolo⸗ 
giſchen Garten“ einzeln an den Kopf und droht mit Eut⸗ 
erbung! Ich kommandiere voller Mitleid (mit mir! wegen 
der Enterbung): „Fahr doch einfach aus den Schuhen!“ Sie 
folgte mir und — klebt im Nu wieder feſt! Mit den 
Strümpfen! — Wir haben die Armſte in mühſeliger Arbeit 
mit Terpentin losweichen müſſen, ſonſt ſtünde ſie heute noch 
im Korridor! } 

Ich entzog mich den begeiſterten Huldigungen meiner 
Damen durch die Flucht ins neutapezierte Zimmer. Da — 
meine Augen weiteten ſich vor Entſetzen! — gleich Trauer⸗ 
fahnen hingen die Tapeten zum größten Teil von den 
ended Reſt war mit zahlloſen Kummerfalten bedeckt! 
— Eutſe 

Da merkte ich, daß meine Frau ausnahmsweiſe doch 
wieder mal recht hatte mit dem Ehrentitel „Tollpatſch“, den 
ſie mir verliehen! 

Schuſter, bleib bet deinem Leiſten. i 

Ich richte nie wieder meine Wohnung ſelber vor! 


Anekdoten. 


Ein merkwürdiges Konzert. Der ruſſiſche Graf 
v. Münnich gab einſt ſeiner Monarchin, der Kaiſerin Katha⸗ 
rina II. von Rußland. ein Konzert, das in feiner Art gewiß 
einzigartig war. Man hörte dabei keine andere Muſik als 
ſonſt, aber die Bogen aller Streichinſtrumente waren mit 
Haaren türkiſcher Roßſchweife beſpannt, die der Feldmarſchall 


von den Feinden Rußlands erobert hatte. 
. 


Als Peter der Große einſt einer Senatsſitzung beiwohnte, 
wobei ihm die Mitteilung von verſchiedenen Diebſtählen ge⸗ 
macht wurde, geriet er in großen Zorn und ſtieß die Worte 
aus: „Bei Gott, ich will den verfluchten Diebereien ein Ende 
machen!“ Er ſah darauf den damaligen Generalprokurator 
Paul Iwanowitſch Jagutſchinſky an und rief ihm über die 
Tafel zu: „Paul Iwanowitſch, ſchreibe ſogleich in meinem 
Namen einen Generalukas für das ganze Reich des Inhalts, 
daß, wer ſo viel an Wert ſtiehlt, als ein Strick zum Hängen 
koſtet, der ſoll ohne weiteres gehängt werden.“ Der General⸗ 
prokurator, der die Feder bereits ergriffen, hielt inne und 
ſprach verwundert zum Zaren: „Aber Peter Alexowitſch, 


bedenke doch die Folgen eines ſolchen Ukaſes.“ Dieſer ſprach: 


„Schreib, was ich dir geſagt habe.“ Der Generalprokuator 
aber ſchrieb nicht und entgegnete dem Kaiſer mit Lachen: 
„Aber, gnädigſter Herr, wollen Sie denn ohne Bediente und 
Untertanen bleiben, wir ſtehlen alle mehr oder weniger!“ — 
Der Kaiſer lachte nun auch über den Ausſpruch ſeines 
oberſten Beamten und ließ es dabei bewenden. 


* 


Der bekannte Satiriker und Mathematiker be Käſtner 
lieferte einſt zu den Göttingſchen Gelehrtenanzeigen ſol⸗ 
gende Rezenfion: „Dies Buch iſt auf das ſchlechteſte Papier 
gedruckt — ſchade um das ſchöne Papier.“ — Er erhielt ein⸗ 
mal ein mittelmäßiges Trauerſpiel, worüber er ſein Urteil 
abgeben ſollte. Er ſchrieb nun über den Verfaſſer des 
Stückes: „Den Zweck des Trauerſpiels, den weiß er zu er⸗ 
reichen, — das Mitleid mit dem Stück und Furcht vor mehr 
dergleichen.“ — Aus dem Naturalienkabinett zu Göttingen war 
ein Gegenſtand von großem Werte, der in einem eigenen 
Kaſten aufbewahrt war, entwendet worden. Der Profeſſor, 
welcher die Auſſicht über das Kabinett hatte, bekam des⸗ 
wegen einen harten Verweis von der hannoverſchen Regie⸗ 
rung. Einige Zeit darauf ſagte er, er wi Te Ne dez wozu er 
den leeren Kaſten brauchen ſolle. „Legen Sie die große Naſe 
hinein, die Sie bekamen,“ riet Käſtner lakoniſch. J. W. 


der diesjährige Sommer und feine Gewitter 


Von Profeſſor Dr. Groſſe, 
Direktor der Bremiſchen Landeswetterwarte. 


Dieſes Jahr hat uns bisher viel trübes Wetter und von 
Gewittern begleitete Niederſchläge gebracht. Die Stimmung 


und das Seelenleben beſonders des Städters wird durch 


Wind, Regen und Bewölkung ſtark beeinflußt. Den Einfluß 
der Temperaturen, die in den letzten Monaten bald kühl und 
bald ſchwül waren, ſuchen wir durch richtige Wahl der Klei⸗ 
dung einzuſchränken. Trotzdem kann das Wärme⸗ oder 
Kältegefühl an den mit Stoffen nicht richtig bedeckten 
Körperſtellen oft Unbehagen hervorrufen. Der wichtigſte 
Wetterfaktor iſt und bleibt der Wind. Er kommt nicht 
immer aus der von uuns feſtgeſtellten Richtung. Er „lügt“, 
wie Dove ſagte, da er entſprechend den auf den Wetterkarten 


eingetragenen krummen Linien der Hochs und Tiefs, die er 
im erſten Falle im Sinne, im zweiten gegen den Sinn des 
Uhrzeigers auf der Nordhalbkugel der Erde umkreiſt, nicht 
gradlinig, ſondern bogenförmig weht. Im Sommer bringt 
zus der Südoſt klareres und wärmeres Wetter, der Nord⸗ 
BR trübes und kühles. Der 5 bringt mit Vorliebe 
egen und Gewitter, während Nordoſt oft klares, aber aus 
fälieren Gegenden kommend kühleres Wetter bringt, In 
Weſtdeutſchland legt der Wind über jeden Ort im Jahres⸗ 
lauf etwa 200 000 Kilometer zurück. Das iſt der fünffache 
Erdumfang und bringt auf die Sekunde etwa fünf Meter. 
Er hat im Mittel alſo die Geſchwindigkeit eines Perſonen⸗ 
zuges, kann aber ſehr in ſeiner Stärke ſchwanken. Bald 
iſt Windſtille bei wechſelnder Richtung, beſonders oft im 
Sommer, wenn der Luftdruck an weit entfernten Orten nur 
geringe Unterſchiede in gleicher Höhe hat, dann wieder kann 
eine Sommerboe mit Blitz und Donner kommen, deren 
ie in kurzer Zeit bis zu 20 Meter in der Sekunde an⸗ 
wächſt. 
Kein Witterungsfaktor wirkt auf unſere Nerven ſo ſtark 
ein wie die mit einem Gewitter verbundenen elektriſchen 
Entladungen. Unſere Erde iſt beſtändig negativ aufgeladen, 
im oberen Luftraum wird die Ladung immer mehr poſitiv. 
Wer einen Funkempfangs⸗ Apparat hat, kennt die häufigen 
Störungen und Nebengeräuſche, die durch die Vorgänge in 
der von den Radiowellen durchſtrömten Lufthülle hervor⸗ 
gerufen werden. Die Vorherſage von Gewittern durch die 
Wetterwarten iſt immer wichtiger, aber auch zuverläſſiger 
geworden. Die meiſten Gewitter find Wärme- oder Böen- 
gewitter. Sie entſtehen an Orten und in Gegenden. wo 
kalte und warme Luftmaſſen ſich am Boden nebeneinander 
oder im Luftraum übereinander herſchieben. Dies kann ſo 
zuſtande kommen, daß an der öſtlichen Wanderſeite eines 
Tiefs warme ſüdöſtliche oder ſüdliche Luftſtröme, die mit 
reichlichem, durch Verdunſtung angeſammelten Waſſergas 
verſehen ſind, durch eine nördlich vorgelagerte kältere Dft- 
ſtrömung zum Aufſtieg gezwungen werden. Sie gleitet an 
ihr hinauf, muß dabei wie jeder Bergſteiger Arbeit leiſten, 
die ſie mit dem in ihr enthaltenen Wärmevorrat bezahlen 
muß. Sie wird alſo kälter und daher mit Waſſergas üher⸗ 
ſättigt. Starke Haufenwolken bilden ſich, und das Ver⸗ 
ſpritzen der winzigen Waſſertröpfchen mit ihren Elektronen 
N elektriſche Vorgänge hervor, die ſich mit Regenfall aus⸗ 
wirken. 
Aber auch auf der Rückſeite eines Tiefs, alſo auf der 


nach Weſten gelegenen Seite können Gewitterbildungen auf⸗ 


treten, wenn die dort zuſtrömende kalte Nordluft ſich unter 
die wärmere Weſtluft, die ſüdlicher liegt, einſchiebt. Sie 
zwingt dieſe zum Aufſteigen und ruft wieder Böen und 
Unwetter hervor. Im Tief ſteigt die Luft empor, im Hoch 
ſinkt fie herab, fo daß, wenn beide nebeneinander liegen, ein 
Paternoſterwerk vorhanden iſt. Auf jeder Wetterkarte, die 
in der Vorausſage Gewitterneigung meldet, werden ſolche 
kurzgeſchilderten Zuſtände zu finden ſein. Ein Ort mit 
nördlicher Strömung am Boden und 10 Grad Wärme kann 
in nicht ſehr großem Abſtande einen zweiten neben ſich 
haben, der 18 Grad und Südwind hat. Solche Unterſchiede 
rufen Gewitterbildung hervor. Die Stabilität der neben⸗ 
oder übereinander lagernden Luftkörper wird dadurch ge⸗ 
ſtört. Neben den wagerechten treten ſtarke ſenkrechte 
Strömungen ein. Die eigentlichen in weiter Ferne bereits 
erkennbaren Gewitterwolken haben meiſt Pilzform. Auf 
dem Stiel ſitzt eine Platte von Haufenwolken, die oben von 
einem Federnwolken⸗Schirm umrandet iſt. Dieſer Schirm 
wird durch das Auseinanderquellen der aufgeſtiegenen und 
dadurch abgekühlten und überſättigten Luftmaſſen gebildet. 

Die Zahl der jährlichen Gewitter nimmt mit der 
wachſenden geographiſchen Breite ab, Während Mexiko 
jährlich etwa 140 hat, haben wir nur etwa den ſiebenten 
Teil. Durch Gewitterſchläge verliert Deutſchland jährlich 
etwa 250 Menſchen, und auf eine Million Gebäude kommen 
im Jahre etwa 72 zündende Blitzſchläge. über den Städten 
wirkt das dichte Telefonnetz ſchützend. Die Einzelhöfe auf 
dem Land ſind ſtärker gefährdet. Einen Schutz für ſie bilden 
die das Haus überragenden Baumgruppen. Schädlich ſind 


aber oft die Hochſpannungsleitungen an den Stroh⸗ 
dächern. 
Die Kolonie der Ausſätzigen in 


England. 


Irgendwo — die Stelle ſoll nicht näher bezeichnet wer⸗ 


den — liegt in ſchwachbevölkertem Landdiſtrikt Englands 


einzige Leper⸗Kolonſe. — Reiſende, welche auf dieſen enk⸗ 
legenen Wegen vorübereilen, erblicken mitten in den grünen 
Feldern eine Gruppe kleiner Häuſer, die denen von Klein⸗ 
beſitzern gleich ſehen. Da weiden Kühe auf den Wieſen; man 
fiedt Hühnerfamilien, Hunde bellen, kurz, man erwartet jeden 


Augenblick, die Geſtalt eines behäbigen Farmers an irgend⸗ 


„einem Gittertor zu ſehen. Aber hier lebt eine Schar von 


Unglücklichen, Ausſätzigen, Männern, Frauen, Kinders. Sie 
haben draußen, jenſeits der See, in Geſundheit und Lebens⸗ 
kraft ihre Jahre verbracht. Dann packte ſie die furchtbare 
Krankheit. Hier haben ſie eine Stätte des Friedens ge⸗ 
funden, liebevolle weibliche Pflegerinnen aus der anglika⸗ 
niſchen Schweſternſchaft. Aufopferungsvolle, tapfere Pflege⸗ 
rinnen. Mauche von ihnen noch im jugendlichſten Alter. Sie 
alle ſehen die Aufgabe ihres weiteren Lebens darin, den Un⸗ 
glücklichen das ihrige nach Kräften zu erhellen. 

Das Wort „Leper“ iſt in dieſem Hauſe verpönt. Wenn 
ein neuer Kranker kommt, der vielleicht gar nicht weiß, daß 
ſein Leiden eines der ſchrecklichſten iſt, das die Welt kennt, 
ſo werden die Inſaſſen noch einmal an dieſe Vorſchrift er⸗ 
innert. Es bedürfte derſelben eigentlich nicht, denn die 
Kranken denken nur daran, ihrem neuen Gefährten den 
Übergang ſo leicht als möglich zu machen, bis die Mutter 
Superiorin ihm ſchonend fein Geſchick mitteilt. Es geſchieht 
eben alles, was geſchehen kann. Ein Arzt, der von den 
Kranken wegen ſeiner Menſchenfreundlichkeit hoch verehrt 
wird, kommt täglich einige Meilen weit aus ſeinem Wohn⸗ 
fig. Übrigens iſt die Krankheit in allen ihren Stadien ver 
treten, von Bettlägerigen bis zu denen, die eben nur iſoltert 
worden ſind und auf dem weiten Beſitz der Kolonie ſich den 
gewöhnlichen Unterhaltungen und Vergnügungen, Auto⸗ 
fahrten und Sportbeluſtigungen hingeben können, als wenn 
fie Gäſte auf einem Landſitze wären. Der füngſte Patient 
iſt ein neunfähriger Junge, bei dem ſich die Krankheit erſt 
nach ſeiner Rückkehr mit ſeinen Angehörigen von Überſee 
zum Entſetzen dieſer entwickelt hat. Er iſt unter der liebe⸗ 
vollen Pflege noch ein luſtiger Junge. Es befindet ſich nur 
eine Frau unter den Kranken. Obſchon ſie die Gefahr 
kannte, hat ſie ihren der Lepra zum Opfer gefallenen Gatten 
bis zu ſeinem Ende im Auslande gepflegt. Sie bewohnt 
einen kleinen Bungalow in der Kolonie. Dieſe hat ihre 
eigene Kapelle und ihren eigenen Geiſtlichen. Auch ein 
kleines Gäſtehaus ſteht ein wenig abſeits, das Verwandten 
und Freunden der Armen ihre Beſuche ermöglicht. Es ſind 
aber fo manche Kranke in der Gemeinſchaft, die es fertig ge⸗ 
bracht haben, ihre Freunde in Unkenntnis von ihrem Schick⸗ 


fal zu halten. Patronin der Kolonie ift die Prinzeſſin Marie 


Louiſe, die ſich nicht ſcheut, den Armen ihren Beſuch abzu⸗ 
ſtatten und mit ihnen zu plaudern. 


Bunte Chronit | SG | | 


* Ein Woltenkratzer in Rom. Wie aus Rom gemeldet 
wird, iſt dort der argentiniſche Architekt Marion Felatta 
angekommen, um ein Rieſenbauwerk aufzuführen. Er will 
nach einer Beratſchlagung mit Muſſolini und dem Papſt 
einen ungeheuren Wolkenkratzer zu Ehren des faſziſti⸗ 
ſchen Regimes erbauen. Das Gebäude wird vierund⸗ 
vierzig Stockwerke hoch werden und Geſchäfte, ein Hotel, 
große Verſammlungsſäle und auch eine Kirche enthalten. 
Die Pläne für die Kirche hat Felatta bereits in einer Privat⸗ 
audienz dem Papſt vorgelegt. Sie ſoll die höchſt gelegene 
Kirche Roms werden, denn ſie wird nach der Abſicht des 
Architekten wegen des warmen Klimas auf dem Dache des 
Wolkenkratzers erbaut werden. 

* 


* Ein neues Hilfsmittel für Taube. In London hat 
man erfolgreiche Verſuche mit einem kleinen Apparat ge⸗ 
macht, den ein Zivilingenieur erfunden hat, um die Beſchwer⸗ 
den der Taubheit oder Schwerhörigkeit zu überwinden. Eine 
große Zahl Kinder in der Taubſtummenanſtalt von Hull 
konnte dank dieſer Erfindung zum erſtenmal geſprochene 
Worte und Muſik hören. Der Apparat ſieht aus wie ein 
kleiner drahtloſer Empfänger ohne Antennen⸗ und Erdver⸗ 
bindung. Die Reſultate richteten ſich nach der Unterbringung 
dieſes Apparates oder eines Teils im inneren Ohr der 
Tauben. Allerdings ſchlägt die Unterbringung im Ohr⸗ 
innern nicht immer an, aber bei einem großen Teil der Pa⸗ 
tienten iſt der Verſuch gelungen, 

2 * 


* Leſſings Urteil. Naumann, ein Jugendfreund Leſſings 
aus Bautzen, ein ſehr mittelmäßiger Kopf, der zudem vom 
Glück nicht allzu gütig bedacht worden war, verfaßte eine 
Abhandlung „über Verſtand und Glück“ und dedizierte fie 
Leſſing. Die Arbeit wurde in Erfurt gedruckt. Der Ver⸗ 
faſſer überreichte fie Leſſing, der, als er das Titelblatt geleſen 
hatte, ausrief: „Menſch, wie kannſt du über zwei Dinge 
ſchreiben, die du nie gehabt haſt.“ au 


Verantwortlich für die Schriftleitung Karl 8 
Bromberg. Druck und Verlag von A. Dittman 
8 in Bromberg. 


